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Immobilienpatienten als Chance
Der 2. Tag am Swissbau Real Estate Symposium 2010 brachte mit zukunftsgerichtetem  
Fokus auf «Chancen und Lösungen für Immobilien-Patienten» neue Erkenntnisse.  
Die Präsidenten der vier SVIT-Fachkammern ziehen eine positive Zwischenbilanz.

THOMAS KASAHARA*  

PERSPEKTIVENWECHSEL.  Der ers-
te Tag des Swissbau Real Esta-
te Symposiums an der Swiss-
bau in Basel stand noch unter 
dem Aspekt der «Gewinner und 
Verlierer im Immobilienmarkt» 
(Immobilia 2/2010, S. 66 ff.). 
 Mit zukunftsgerichte-
tem Fokus «Welche Chancen 
und Lösungen bieten sich für 
Immobilien-Patienten»  prä-
sentierte sich nun der zweite 
Tag,  kompetent moderiert und 
geleitet durch Christoph Krat-
zer, Präsident der Kammer un-
abhängiger Bauherrenberater 
KUB. Tagungspartner waren 
verdankenswerterweise an bei-
den Tagen Cablecom, Sto AG 
und Swissbau.

NACHHALTIGE IMMOBILIENFINAN-

ZIERUNG. Für Urgestein Thomas 
Bieri, Gründungsmitglied der 
Alternativen Bank ABS, sprang 
krankheitsbedingt Finanzbe-
rater Roman Fröhlich ein. Die 
ABS musste quasi erfunden 
werden. Ein Lehrbuch, wie man 

eine solche Bank aufbaut, gab 
es nicht. Als Spätfolge der 68er-
Bewegung wurde die ABS 1990 
mit dem Anspruch  gegründet, 
eine andere Bank für eine ande-
re Schweiz zu sein. 
Als sehr transparente (jedes 
Kreditgeschäft wird publiziert) 
und nach ethischen Grundsät-
zen geführte Bank engagiert 
sich die ABS für einen verant-
wortungsbewussten Umgang 
mit Geld und richtet sich – unter 
Einbezug der Nachhaltigkeit – 
sozial und ökologisch nach dem 
3-Säulen-Prinzip aus. Dies ins-
besondere bei der Finanzie-
rung nachhaltiger Immobilien 
gestützt auf das auch für Reno-
vationen anwendbare ABS-Im-
mobilien-Rating. 
 Eckpfeiler des «fünf-
gliedrigen» Beurteilungsras-
ters sind die Säulen «Umwelt» 
(Bereiche: 1. Betriebsenergie 
und 2. Bauökologie), «Gesell-
schaft» (Bereiche: 3. Nutzung 
und 4. Standort) und «Wirt-
schaft» (Bereich 5. Ökonomie). 
Diese Vorgehensweise bei der 

Bestimmung der Konditionen 
bei der Hypothekenvergabe hat 
sich, an konkreten Beispielen 
wie dem CODHA in Genf ver-
deutlicht, bewährt. 
 Nachhaltige Finanzie-
rung bietet auch für Immobili-
en-Patienten Chancen und Lö-

sungen, wie Fröhlich anhand 
von Blitzlichtern auf realisierte 
Objekte verdeutlichte. Konse-
quenterweise legt die ABS auch 
bei sich selber hohe Massstäbe 
an. So wurde der neu renovier-
te Hauptsitz in Olten nach dem 
höchsten Nachhaltigkeitsstan-
dard «Minergie-P Modernisie-
rung» erstellt (www.abs.ch).

VOM KRISENFALL ZUM ERFOLGS-

MODELL. Thomas Gfeller, Dele-
gierter für Wirtschaft der Stadt 
Biel, zog mit seinem brillianten 
Referat «Öffentliche Hand: Kri-
senobjekte als Chance zur Wirt-
schaftsentwicklung» die Teil-
nehmenden in seinen Bann. 

 Dabei zeigte er bei-
spielhaft anhand der Stadtent-
wicklung von Biel auf, Krisenob-
jekte als Chance zu betrachten. 
Krisenobjekte schaffen Platz für 
Neues, doch müssen die Vor-
aussetzungen für kompetitive 
Wirtschaftsstandorte geschaf-
fen werden. Heute stellt Biel ein 
Erfolgsmodell dar. Nach über-

Einer der vielen packenden Referenten des Symposiums 2010: Vinzent Albers mit seinem Projekt «Hard Turm Park» in Aktion. 

  Das Immobiliensymposi-
um hat es gezeigt: Erfolg- 
reiche Immobiliengeschich-
ten brauchen Menschen,  
die visionären Ideen zu  
realem Leben verhelfen.»
DR. ANDREAS MEISTER, PRÄSIDENT FM SVIT SCHWEIZ 
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wundener Uhrenkrise und sta-
gnierender Stadtentwicklung 
zeigt sich Biel krisengeprüft, 
selbstbewusst und kämpferisch. 
Wichtigste standortpolitische 
Hebel waren die Renaissance 
einer aktiven Bodenpolitik, ein 
durch Sparen und Investieren 
geprägter Finanzhaushalt, In-
vestitionen in Kultur, sowie das 
Stadtmarketing. Massgebend 
dabei waren insbesondere die 
Wirtschaftsförderung durch Di-
versifikation (Präzisionsindust-
rie, Kommunikation, Dienstleis-
tungen), die Initiative «Wohnen 
in Biel» und die «Innenstadt-At-
traktivierung». Turbos und Mei-
lensteine waren vor allem die  

Expo.02, welche seit 1994/95 
auf der Agenda stand, sowie 
strategische Ansiedlungen. 
 Seit 1999 wächst Biel 
wieder und die Wirtschafts-
kraft bei natürlichen und juristi-
schen Personen steigt ständig. 
Auch die anderen Vorzeichen 
sind erfreulich. Die Pendlerent-
wicklung ist kontinuierlich po-
sitiv, die Stadtfinanzen gesund 
mit positivem und steigendem 
Eigenkapital seit 1999, wach-
senden Investitionen, getätig-
ten gestiegenen Abschreibun-
gen auf Verwaltungsvermögen, 
sinkenden Steuern und strate-
gischen Landreserven (z.B. Bö-
zingenfeld). Dadurch ist auch 

das Interesse von Investoren 
gestiegen. 
 Die Erfolgsfaktoren 
Biels können dreigeteilt werden 
in private Seite, Rahmenbedin-
gungen und öffentliche Hand. 
Erfolgsrelevant auf privater 
Seite waren der Turnaround 
der Uhrenindustrie, die dop-
pelte Branchendiversifikati-
on (innerhalb: Uhrenindustrie; 
ausserhalb: Kommunikation, 
Dienstleistungen) sowie visio-
näre Investoren (Immobilien, 
zum Teil kombiniert mit Un-
ternehmensansiedlungen). Er-
folgsentcheidend bei den Rah-
menbedingungen waren der 
Verkehr (Anbindung A5, Au-

tobahn-Umfahrung, Verbesse-
rung ÖV-Erreichbarkeit), die 
Ausbildung (Bilinguismus, in-
dustrielles Know-how, Ausbil-
dungsstätten) und die Steuern.
 Bei der öffentlichen 
Hand schliesslich waren Er-
folgsfaktoren einerseits die po-
litischen Rahmenbedingungen. 
Entscheidend waren hier die 
stark unternehmerisch gepräg-
te Führung auf Stufe Exekutive, 
der stabile politische Konsens 
auf Stufe Legislative in Stadt-
entwicklungsfragen, dies weit-
gehend ideologiefrei, sowie 
die praktisch 100%-Erfolgs-
quote in Volksabstimmungen. 
Anderseits trugen auch opera-

ANZEIGE
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tive Elemente zum Erfolg bei: 
die durch  die Expo.02-Erpro-
bung motivierte und leistungs-
fähige Verwaltung, die starke 
Kultur interdisziplinärer direk-
tionsübergreifender Zusam-
menarbeit, das Stadtmarketing 
mit ganzheitlichem Ansatz,  
die pragmatische Umsetzung 
(www.biel.ch).

PROJEKTENTWICKLUNG AUS PRI-

VATER SICHT. Vinzent Albers, 
Partner und Gesellschafter von 
Albers & Co, Zürich, beleuchte-
te kompetent und beispielhaft 
die aktuelle Projektentwick-
lung aus Sicht eines Privaten. 
In seinem Referat «Zürich-
West City Life: Zürichs Wes-
ten in der zweiten Wachstums- 
phase» präsentierte Albers die 
Erfahrungen eines Developers 
mit Wurzeln in Zürich-West: 
Von Hochhäusern und Innen-
höfen, von Kanalverlegungen 
und Tramlinien, von kooperati-
ven Planungen und Ämtermär-
schen. 

Albers zeigte eindrücklich auf, 
wie mit dem Projekt «Hard 
Turm Park» ein neues Stück 
Zürich geschaffen wird. Die 
Stadt Zürich wächst insbeson-
dere in Zürich West und neuer 
urbaner Lebensraum entsteht. 
Die Dimensionen sind beein-
druckend. Das Hard Turm Are-
al umfasst 47 000 m2 Grund-
stücksfläche, 4 Baufelder ca. 
500 Wohnungen und rund 
2000 Arbeitsplätze, 500 Millio-
nen Franken Gesamtinvestition 
und Realisierungszeitraum bis 
2015. Die Lage ist interessant 
dank spannender Gegensätze.
 In der 1. Etappe (Bau-
feld B1/B2) werden 27 000 m2 
Geschossfläche, 14 500 m2 
Wohnen und 12 500 m2 Dienst-
leistung verbaut, dies auf 7 Ge-
schossen von total 25 Metern. 
Baueingabe war Februar 2008, 
Baubeginn bereits 2009, und 
Bezug wird schon 2012 sein. 
Die Architektur ist von ADP Ar-
chitekten AG, Zürich. In der 2. 
Etappe (Baufeld C - Hochhaus) 

werden sogar 32 140 m2 Ge-
schossfläche, 17 160 m2 Woh-
nen (53%) und 14 980 m2 Hotel 
(47%) sowie Dienstleistungs-
flächen erstellt, und zwar auf 25 
Geschossen mit total stolzen 80 
Metern. Baueingabe war Früh-
ling 2009, Bezug ebenso 2012. 
Sieger des internationalen 
Hochhauswettbewerbes mit 11 
Architekten-Teams war das Bü-
ro von Patrick Gmür, Zürich. 

 Schliesslich werden in 
der 3. Etappe (A2) und 4. Etap-
pe (A1) 49 300 m2 Geschoss-
fläche, 25 000 m2 Wohnen und 
24 300 m2 Dienstleistungfläche 
errichtet, dies auf 7 Geschos-
sen von total 25 Metern. Reali-
sierungshorizont ist 2015, wo-

bei die Architektur noch offen 
ist (www.hardturmpark.ch).

VOM SORGENKIND ZUM KULTUR-

TREFFPUNKT. So lautete das pa-
ckende Schlussreferat von 
Oliver Sidler, Architekt und Ge-
schäftsleitungsmitglied der Ry-
kart Architekten AG, Gümligen.  
Nach der Firmengründung in 
Bern 1862 durch Julius Wie-
demar und verschiedenen Pat-

rons erstellte die anfänglich auf 
Kassen- und Tresorbau spezia-
lisierte Firma Wiedemar 1903 
ihr erstes Fabrikgebäude am 
Standort Liebefeld in der Nä-
he von Bern. 1989 erfolgte der 
Verkauf der nunmehr auch Be-
triebseinrichtungen und Büro-

 Die Sanierungsstrategie der  
VIDMARhallen hatte ein erfolgreiches 
Konzept: die Qualitäten erkennen –  
das Gute ist da.»
OLIVER SIDLER, RYKART ARCHITEKTEN AG

Biel, Stadt mit Weit- und Durchblick: strategische Landreserven Bözingenfeld (links), Das positive Erbe der Krise! - Bahnhofeingang Süd (Fotos: Stadt Biel)

 Turbos und Meilensteine für 
Biel waren die Expo.02 und die 
strategischen Ansiedlungen.»
THOMAS GFELLER, DELEGIERTER FÜR WIRTSCHAFT, STADT BIEL
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möbel produzierenden Firma 
an die Lista AG in Erlen, wor-
auf 1992 die Produktion in Lie-
befeld eingestellt wurde. 
 Die Zwischennutzung 
erwies sich als bereichernde 
Standortqualität. Künstlerateli-
ers, Sportartikel, Designermö-
bel, Textilien und Lebensmittel 
fanden sich 1992 ein, mit rund  
180 Mietern im Jahr 2000. 1992 
bis 2001 stellte sich die anfor-
derungsreiche Frage: «Verkauf 
– Abbruch und Neubau – Um-
nutzung». Die frei gewordenen 
Räumlichkeiten wurden provi-
sorisch vermietet. Zudem wur-
de ein Studienauftrag an drei Ar-
chitekturbüros erteilt, mit dem 

Ziel: «Vision für einen langfris-
tigen Erhalt der Umnutzung si-
chern». 
 Probleme bereiteten 
einerseits die Übersichtlichkeit 
des Areals (Parkierungsange-
bot) und anderseits der bauli-
che Zustand der Liegenschaft, 
welcher Massnahmen bei Ge-
bäudehülle, Haustechnik und 
Brandschutz verlangte. 
 Die Sanierungsstra-
tegie beinhaltete das Konzept 
«die Qualitäten erkennen, das 
Gute ist da». Es erfolgten kon-
zentrierte Eingriffe (Gebäude-
hülle, öffentliche Bereiche), 
etappenweise Sanierung so-
wie rollende Planung bei Kos-

tentransparenz. Die Sanierung 
der Gebäudehülle umfasste 
beispielsweise die Fensterele-
mente Marke Vidmar, energe-
tische Verbesserungen ohne 
zu zerstören sowie die Klärung 
der Erschliessungen («Ausräu-
maktion») und die Zuordnung 
der Nutzungen. Es entstanden 
eine Stadt in der Stadt (Plät-
ze, Wege und Strassen), eine 
Parkierung in den bestehen-
den Untergeschossen, Verti-
kalerschliessungen, Umgang 
mit Farben auf dem Areal, so-
wie eine grundlegende Erneu-
erung der Haustechnik. Es gab 
unterschiedliche Nutzungs-
bereiche. Die Mietlokale wur-

den im Rohbau abgegeben und 
die Haustechnik auf die kon-
krete Nutzung angepasst (Ge-
werbe, Büro/Verkauf, Büro/
Atelier, Künstleratelier). Da zu-
sätzlich Erweiterungspotential 
bestand, wurden 2004 die Er-
weiterung des Zugangsgebäu-
des realisiert (repräsentativer 
Zugang), sowie der Atelierbau 
und der Gewerbebau erweitert 
und schliesslich 2009 die Tre-
sorhalle aufgestockt.
 Das Vidmar umfasst 
22 700 m2 Bruttogeschossflä-
che, 152 700 m3 nach SIA 216 
und 25 Mio. CHF Baukosten 
(ohne Mieterausbauten). Die 
Planung dauerte von 2000 bis 
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Die Kultur hält Einzug: Das Stadttheater Bern eröUnet 2007 seine 2. Spielstätte in den VIDMARhallen in Liebefeld (Bild: Rykart Architekten AG)

2002, die Bauzeit von 2002 
bis 2004, und die Aufstockung 
2009. Die jährlichen Mietkos-
ten belaufen sich auf CHF 80/
m2 Lager, CHF 140/m2 Gewer-
be und Atelier, und CHF 180/m2 
Büro.
 Der Wandel von der 
Stadt in der Stadt zum Kultur-
treffpunkt ist vollzogen. Das 
Stadttheater Bern eröffnete 
im September 2007 die zwei-
te Spielstätte in den VIDMAR-
hallen. Stadttheater, Studio-
bühnen, Be-jazz, Balletsaal: 
Die VIDMARhallen avancieren 
zu einem der lebendigsten Kul-
turtreffpunkte der Region. Und 

das wirtschaftlich Positive ist: 
Vollvermietung per Stand 2010 
(www.vidmarhallen.ch). 

VERTIEFUNG. In den an bei-
den Tagen an die Referate an-
schliessenden «Get-Together». 
fanden sich die Teilnehmenden 
und Referenten beim Stehapéro 
zusammen. Dabei vertieften sie 
ihre Erkenntnisse und knüpften 
wertvolle neue Kontakte.

APPETIT AUF MEHR. Die Präsi-
denten der vier Fachkammern 
werden noch ein eingehendes 
Feedbackgespräch unter «acht 
Augen» führen. Dabei werden 

sie basierend auf den gewon-
nenen Erkenntnissen allfälli-
ges Verbesserungspotential 
orten und einen zukunftsge-
richteten Entscheid über das 
weitere Vorgehen fällen. 
 Aufgrund der Kon-
takte mit den einzelnen Präsi-
denten kann bereits heute im 
Grundsatz gesagt werden, dass 
ein Interesse an einer weiteren 
gemeinsamen Durchführung 
des Symposiums durch die vier 
Fachkammern besteht.
 «Vier Fäuste für ein 
Halleluja»? Gelebte Tatsache 
ist, dass die vier Fachkammern 
des SVIT durch gemeinsames 

Auftreten ihre Schlagkraft mas-
siv erhöhen können. Gleich den 
vier Elementen traten die vier 
Fachkammern unter Wahrung 
ihrer Einzigartigkeit als eine 
Einheit auf. 
 Fazit ist somit: «4 ge-
winnt». Mit dem «Faktor 4» und 
vertiefter synergetischer Zu-
sammenarbeit der vier Fach-
kammern darf deshalb auch in 
Zukunft gerechnet werden. 


